
ländische Ahwandlung. Die erste ·ist ganz im Schritt-Takt (4/4-Takt) durchgeführt, die zweite hat Takt­
wechsel, wie ihn das lebendige Singen oft zeigt. Im Text können wir uns nicht entschiließen, den so bezeich­
nenden Anfang "Wenn ich eins (einmal) betrachte" zugunsten des "Wenn ich nun betrachte" auhugeben. 

I I ~ 
Wenn ich eins be - trach - te das berg - männ - sehe Le - ben, auf 1m- mer und 

r r Ir r r I 
e - wig 1m Berg - werk zu schwe-ben; ich lie be, ich ha be zwe1 

J riEtrv~l 
Schlä-gel ins - ge - sell und da hau ich m1r em Berg- werk, wie's am 

11. 12-J,. 

) J. ;IJ Al :II J ; a; 
be - sten m1r ge - fällt. -fällt. (von Anfang!) 

Das dritte L1ied bei Köhler ist eine Neutextierung von "Glück auf, ·der Steiger kommt". Das Wortgut (von 
Ado1ph Schievenhusch) erschi·en zuerst in dem "Schulgesangbuch zunächst für 1höhere Lehranstalten" von 
P. Bohn und C. Mettlich, 4. A·uflage, Trier 1886. Die wohlgelungenen Strophen des Liedes, denen man 
Neutbel"bung im Gesang wünschen möchte, beginnen: "Berglem' zu Hauf, rufen: GLück auf!" Das vierte 
BergmannsLied in Köhlers "Volk:>liedern" ist allgemein bekannt: "Schon wieder tönt vom Schachte her". 
Dann folgen noch das altv·ertra•ute "Glück auf" und "Wenn 1schwarze Kittel ·scharen weis", dessen pfälzische 
Melodie, die HeiHurt'h mitteilt, mit der saarländischen übereinstimmt. 

Die Qgellen und Grundlagen der Bergmannssagen 
'Von Dr.-'Jng. Yranz 'J<.irnbauer, '}flien-Jrtödling 

Die Hauptquelle der Bergmannssagen ist die münd­
Eehe Oberhefer.ung, die Sagen durch Jahrhunderte 
in bemerkenswe1:1ter Inhalts- und Begebnistreue von 
Generation zu Generation weitergab. Als dieser 
Quell durch die auf·kommmde Technisierung zu 
versickern droht·e, gab Friedrich Wmbel, ein gebür­
tiger Oberschlesier, 1882 die erste "Sammlung berg­
männischer Sagen" ·zu ·Frdbe1:1g (Sachsen) hera:u:s. 
Obwo;hl hauptsäeMich auf früherem Schrifttum auf­
bauwd, ist es das Verdienst Wrubds - eines dem 
Ber,gba!U von Herzen und mit Verständnis zugeta­
nen Mannes, der 'sellbst kurze Zeit Häuer war -, 
über 13 0 Bergmannssagen .erstmals zusammengesteH t, 
veröffentlicht und .damit weiter·en Kreisen zugäng­
lich gemacht zu haben. Weitere Bengmannssagen 
emha1ten die zahlreichen hndscha.fdichen Sagen­
Sammlungen, die .in den letzten f,ünf Ja·hrzehnten, 
von verläßlichen Wiss·enschaftlern aufgezeichnet, er­
schienen sind. Sie hier einzeln aufzuzählen, erübrigt 
sich1. 
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Da die gleiche Bergmannssage oft an mehreren, z. T. 
wei·t voneinander entfernten Orten be·kannt ist, ist 
das Wandern der Sagen offenkundig. Die Sage vom 
verunglückten .Beligmann von Falun wilid beispiels­
weise auch im SalzkammerglUt erzählt. Bbenso ist die 
Sage von ·den übermütigen Knappen, di·e mit golde­
nen Kugeln oder mit dem .K,opf eines erschlagenen 
Kindes kegeln und dadurch den Unte1:1gang des Berg­
wel'ks •herauf.beschwören, nicht nur in Oberzeiring in 
der Steiermark bekannt, sondern .auch in Schladming, 
in Kärnten und anderswo. Der Bergmönch tritt im 
Harz und in Siebenbürgen auf. Die zahlreichen 
Venediger-Sagen ·sind von Slowenien, Osterreich 
und der Schweiz über Böhmen 'und das Sächsische 
Erzgebirge ·bis in den Harz, nach Schlesien und 
Westfalen (Ramsbeck) ve1.1breitet. Das Verbrei­
tungsgebiet der Bergmannssagen ist somit überaus 
groß : Osteneich, Deutschland, Schweiz, Schweden, 
Italien, Jugoslawien, Tschechoslowakei, Polen, Un­
garn, Rumänien (einschließlich Siebenbürgen). 

Buchholz
Textfeld



Die Kernländer für die Bergmannssagen sind selbst­
verständlich die alten Erz:berrgbaugebiete der Alpen­
länder, des Sächsisch-Böhmischen Erzgebirges, des 
Harzes, Nieder- rund Oberschlesiens und des Slowa­
kischen Emgrebinges. Aher auch aus der Türkei sind 
Bergmannssagen bekannt, deren Hauptgestalt der 
legendäre vürkische Bengmann Kirk Pauli ist. Selbst 
im Fernen Osten, in Ghina, ist die Sage vom Berg­
geist nicht unbekannt. Die Bergmannssagen sind 
hauptsächlich an den Erzberr~bau gebunden. In Koh­
lenrevieren kommen sie nur als vereinzelte volks­
mäßige Neubildungen vor oder wenn sich alte Erz­
bergbaue in der Nähe der Kohlenschächte befinden . 
Auch in den alten Sahbergbaurevieren der Alpen 
sind Bergmannssagen bekannt. 

Man kann bei den Berrgmannssagen vier große Gmp­
pen von Sagenmotiven unterscheiden, wie dies schon 
Wrubel getan hat. Diese sind: 

1. Sagen von der Entstehung von Bergwerken; 

2. Sa·gen vom Berggeist oder den Bergmännlein; 

3. Sa.gen von den Walen oder Venedigern; 

4. Vermischte Sagen. Sagen vom Untergang von 
Bergwerken. 

Zum Motiv der Ortssagen oder der Entstehung von 
Bergwerken ist nicht viel zu bemerken. Oft kehrt 
das Motiv des Traumes wieder oder des einschlafen­
den Bergmanns, der dort, wo er sich gerade nieder­
legt, unter dem Moos Erz findet . Manchmal scharren 
auch ein Pferdehuf oder ein Hirsch im Erdreich einen 
Erz.gang frei. 

Die Sagen vom Ber.g,geist oder den Bergmännlein 
sind in Deutschland und Osterreich überaus weit 
verbreitet. Der Berggeist ist der Geist rdes Berges, in 
dem der Hergbaru umgaht, rundgrundsätzlich zu unter­
scheiden vom Rübezahl des Riesengebirges zum Bei­
spiel, der ein "Gebirgsgeist" ist und stets nur über 
Tage auftritt. Gestalt und Gharakter des Berggeistes 
sind in den einzelnen Gegenden verschieden. Meist 
ist .er von großer Gestalt, manchmal aber auch klrein. 
Die Bergmännlein, Zwerge, Gnomen oder Kobolde 
sind stets die klei111gestaJloirgen Berr~geirster in der 
Grube, wie sie dire Alten zru ·sehen rund hören ver­
meinten. UrsprüngLich ist der Ber.ggeist ein durch­
aus gutmütiger Geist. Er rhält ·in der Grube Ordnung 
und Zucht, bestraft deren Verlet:zrung .und duldet 
kein Fluchen, Pfeifen, Schelten, überhaupt keinen 
unnützen Lärm innerhalb seines Gebietes. Er hilft, 
rettet und warnt. Als solchen kennt die Sage den 
Berggeist im Harz, in Oberschlesien , in Siebenbür­
gen, zum Teil auch in Osterreich und im Erzgebirge. 
In den meisten anderen Bergrevieren ist ihm jedoch 
etwas Dämonisches, boshaft Zorniges beigemengt 
worden. 

Der Berggeist erscheint oft in Gestalt des Steigers 
oder Markscheiders, häufig als gewöhnlicher Berg­
mann, aber sehr selten in Tiel'gestalt .als kleine Maus, 
als Roß mit langem Hals ·und f·urchobar blickenden 
Augen auf der Stirn oder als gwßer schwarzer Vogel 
ohne Kopf. Manchmal zeigt er sich als rote oder 
blaue Flamme, in Tirol als ·grünes Männlein mit feu­
rigen Augen oder ganz in feuriger Gestalt. Als Berg­
mann oder Obersteiger trägt er eine Gnubenlampe, 
die aus schwerem Silber gefertigt ist und mit großer 
Flamme brennt, an der man ihn schon von weitem 
erkennen kann. Im Harz ist es oft ein riesenhafter 
Mann mit einer Mönchskappe und Mönchskutte, der 
gebückt in den Strecken einherfährt. 

Die Verschmebung der Gestalt des Ber:ggeistes mit 
den Zwergen und Gnomen, die verborgene Schätze 
in den Bergen bewachen, ist am deutlichsten erkenn­
bar an den Knappen-, Gruben- oder Stollenmännlein, 
Schacht- oder Bergzwer.gen, wie man sie vielerorts, 
vor allem in Tirol, kannte. In Steie11ma11k nannte 
man sie Schachububen. Sie erschienen dort in grau­
lederner Tracht oder als Bergknappen mit oder 
ohne Wettermäntel, mit kleinen runden Hüten 
oder der Spitzrmütze, mit langen Bärten, oft 
bucklig, jedoch trotz hohen Alters immer rührig 
und ä.ußerst ·stark. Aber wä'hrenrd s•i-e die Gestalt 
der Zwerge und Gnomen ·hatten, war ihr ganzes 
Wesen das des eigentlichen Berggeistes: sie halfen 
den Knappen bei der A11beirt, besonders wäh­
rend der Mittagszeit und des Nachts, spitzten 
die Eisen, <härteten die Schlägel und schärften die 
Bohrer, entzündeten frommen Knappen verlöschte 
Lichter, zeigten reiche Erzgänge oder edle Anbrüche 
an. Sie hielten aber auch einen Einbruch wilder 
Wasser, .den Einsturz .der Stollen, Strecken und Ab­
baue, das Entzünden .gefährlicher oder giftiger 
Schwaden auf. Böse Berg.leute töteten sie durch 
Dünste, Wasser oder Steinfall (Sargdeckel). 

Die Sage ist überall da, wo sie von "Berggeistern" 
spricht, nicht mehr rein, sondern mit der Zwergsage 
vermengt. Die ursprüngliche Bergmannssa·ge kennt 
nur einen Berggeist, der mit den Bergleuten in Be­
rührung .tritt. Er ist der Herr des Bel'ges, des Berg­
baus, des Ahbaureviers. Auch da, wo der Berggeist 
die Grube verläßt und über Tage erscheint, ist die 
Sage schon mit der Zwergsage oder anderen Dämo­
nensagen vermischt. Nach alten Oberlieferungen er­
streckt sich nämlrich die Macht .des Berggeistes nur auf 
die unterirdischen Räume, die Grubenba·ue und den 
Schacht bis zur obersten FaJhrtspros·se. Wer diese 
erreicht, ist seiner Gewalt entrückt. 

Die Sage vom Berggeist ist in unseren Landen so alt 
wie der Bergbau selbst. Sie ist ein Oberrest germa­
nischen und kehischen Glaubens, der nach der einen 

17 



Anschauung Naturkräfte und Naturerscheinungen 
personifizierte, nach anderer Anschauung aber das 
Gebirge wirklich von Geistern, Zwergen und Gno­
men, also "Elementargeistern" des Festen, bewohnt 
und erfüllt sah und darum wußte. Dieses Belebtsein 
des Erdinnern kommt bei Goethe im II. Teil des 
"Faust" deutlich zum Ausdruck mit den Worten, die 
Faust den Wichteln zuruft: 

In solchen Ritzen 
Ist jedes Bröselein 
Wert, zu besitzen. 
Das Allermindeste 
Müßt ihr entdecken 
A,uf das Geschwindeste 
In aHen Ecken. 
All-emsig müßt i1hr sein, 
I'hr Wimmelscharen. 
Nur mit dem Gold herein! 
Den Berg laßt fahren! 

Die Zwer·ge ·und kleingestaltigen Gnomen waren 
nach den alten deutschen Sagen nicht selten a.uch 
k,unstreiche Schmiede ~und damit die Verarbeiter der 
in ihrer Obhut befindlichen Metalle. Kosebare Waf­
fen und Geräte sowie mannigfaltiger Schmuck der 
Götter und Göttinnen stammten aus ihren Werk­
stätten. Auch zum Nibelungenschatz haben die 

Zw,erge, Bewohner der unterirdischen Totenwelt 
Niflheim, Beziehung. Im Helden Siegfri.ed er­
scheint uns das geschichtliche Urbild des Eisenerz­
bergmanns älter·er Zeit erkennbar, nämlich der 
Waldschmied des Siegerlandes, der das Erz selbst 
fönderte, schmolz •und verat'beitete. 

Nun zur Gruppe .der Walen-Sagen od.er Sagen von 
den V enedigern. Diese Sagen sind überaus weit ver­
breitet, von den Südalpen bis zum Harz, nach West­
falen und Niederschlesien. Darin kommen geheim­
nisvolle Menschen vor, die teils überaus tüchtige 
Bergleute und Schürfer sind, teils auch mit überirdi­
schen Kräften ausgestattet erscheinen. Sie werden 

mit den Namen "Walen", "Welsche", "Venediger" 
oder "Venezi-aner" bezeichnet2

• 

Diese Sagengestalten sind geschichtlichen Ursprungs. 
Die Ausdt'ück_e "Walen" und "Welsche", die sprach­
lich miteinander verwandt und ·gleichbedeutend sind, 
bezeichnen Fremde a"us Welschland (Italien). Alte 
Bergbücher geben die Erklärung, daß die Kunde von 
den reichen Erzschätzen und in9besondere von den 
Edelmetallen der Österreichischen und deutschen 
Berge im 14. Jahrhundert und später ·italienische 
Abenteurer ·herheizog, die als Schatzsucher einsam d·ie 
Bero-e -durchstreiften. Mancher von i,hnen soll tüch-o 

tige Bergba,u•kenntnisse besessen haben und nach Jah-
ren fleißigen Schaffens mit reichen Silber- und Gold­
schätzen in die Heimat z.urückgekehrt sein. Dem 
Volke waren die fremden Landfahrer m1d ihr ge­
heimnisvolles Treiben in der Bergeinsamkeit unheim­
lich. So kam es, daß man sie für Meister der Zauber­
kunst und Verbündete des Teufels hielt und große 
Scheu vor ihnen hatte. Das war den Fremden sogar 
erwünscht, da sie sich so vor ·unliebsamen Störungen 
ihrer Arbeit sicherer fühlen konnten. Sie verstärk­
ten deshalb diesen Eindl'uck manchmal noch, indem 
sie o-eheimnisvolle Zeichen an ·Bäumen anbrachten 

b 

und Mönchsgewänder trugen. Möglicherweise geht 
auch die Gestalt des Bergmönchs auf sie zurück. Auch 
der Gebrauch des "Bergspiegels", mit dem man, in 
Venedig oder anderswo stehend, in den Berg hin­
einsehen und Erzgänge oder edle Metalle feststellen 
konnte, wird ihnen zugeschrieben und manchmal er­
wähnt. Oft sind die Walen oder Venediger den ein­
heimischen Bauern oder Bergleuten auch freundlich 
gesinnt. Bekannt ist die Sage, worin ein Wale einem 
Bauern, der mit einem Stein nach seiner ·z,u weit aus­
grasenden Kuh wirft, :wruft: "Der Stein ist mehr 
wert als Deine Kuh". Das führte zur Entdeckung 
einer Lagerstätte und Errichtung eines Bergwerks. 

,,Der letzte Tanz oder die Entstehung der Freiherger Mordgrube'' 
Nad1 einer volkstümlichen Steinzeichnung aus der Zeit um 1860 



Obwohl seit dem Auftreten der "Walen" in Mittel­
europa mehrere J aohrhunderte vergangen sind, steht 
die Walmforschung .in •unseren Ländern erst im An­
fang. Die historische Tätigkeit der Walen in 
Deutschland .und Osterreich ist noch ein ziemlich in 
Dunkel gehülltes Kapitel ·unserer W·irtschafts­
geschichte. Zahlreiche handschriftliche Bücher, soge­
nannte "Walen:bücher", mit geheimnisvollen Anwei­
sungen und Angaben, wo und an welchem Ort Erz 
zu finden sei, sind bekannt. Sie stammen aus dem 
16. bis 18. J aJhnhundert und reichen sog,ar noch bis 
zur Mitte des 19. }aihnhunderts3 • So besitzt der v .er­

fasser dieses Beitra:ges zwei handgeschriebene "Wa­
lenbücher" aus der Oststeiermark, die etwa aus der 
Zeit um 1820 bis 1840 stammen. Bekannt sind das 
Bresla·uer (1400-1450) und das Freiherger Walen­
buch (um 1700). Auf dem Brocken befindet sich ein 
großer Granitblock, der sogenannte "Walenstein", 
der eingemeißelte Walenzeichen trägt und somit 
zweifellos als ein bergmännisch-kulturgeschichtliches 
Denkmal besonderer Art anzusprechen ist4

• D.ie Be­
deuoung .der "Walen" oder "Venediger" geht u. a. 
daraus hervor, daß in O sterreich der Tauerngipfel 
("Großvenediger") und die ganze "Venediger­
gruppe" nach ihnen benannt wo11den ist. 

So ist die Tätigkeit der Walen 'in den Alpen selbst 
geographisch für alle Zukunft festgelegt und der 
Nachweh überliefert worden. Der Bergchronist C. G. 
Lehmann beschäftigte sich ausführlich in einem 
Buche5 mit den Anbeiten der "Walen" und steHte 
sogar mehrere der von ihnen gebrauchten Zeichen 
(Wegweiser), Hinweiszeichen für Erzfunde und de­
ren Schurf-Orolichkeioen, zmsammen. Dieses ge­
schichtliche Auftreten der Walen bildet somit den 
Hintergrund für die Entstehung und die Verbreitung 
der za,hlreichen W alensagen. Daß die V enediger in 
den Osterreichischen Alpen oder in Deutschland 
nicht nur nach Gold und Edelmetallen oder auch nach 
Zinnerz im Erzgebirge (Böhmen und Sachsen) such­
ten, sondern möglicherweise das für die Glaserzeu­
gung in Venedig (Murano) und anderwäns in Ita­
lien benö•ti1gte Glaserz (Grauspießgla!Serz) oder die 
Smalte (Kobaltschmdze), Kobalterze oder Mangan­
erze in geheimnisvoller W ei·se einsammelten und 
heimlich in Säcken durch einsame Gegenden und 
über Bergpfade nach dem Süden schafften, ist eben­
falls möglich, bedarf jedoch noch weiterer Unter­
suchung und Forschung. Zweifellos stehen aber die 
Walensagen sowie die Tätigkeit der "Welschen" mit 
d·em alten Seifenbe11gbau auf Zinngr:aupen im Erz­
gebirge oder mit der GoLdwäscherei in Niederschle­
sien in Zusammenhang. 

Zur vierten Gruppe der Sagen, "Vermischte Sagen", 
ist wenig mitz,uteilen. Bemerkenswert ist eine Frei-

berger Hüttensage, in der ein Pudel als Sagentier 
auftritt. A'uch die Sagen, die vom Ende oder Unter­
gang eines Bergwerks berichten, wären hier einzu­

reihen. Vom Siegerland bis nach Steiermark und 
Kärnten ist die Sage bekannt, worin nach einer 
Missetat der Knappen ein altes Weib die Grube ver­

wünscht. 

Zur C hronologie der Entstehung von Bergmanns­
sagen ist noch kurz zu erwähnen, daß viele ah, viele 

undatier:bar sind, manche aber dank darin aufge­
zählter historischer Vorkommnisse, wie Eröffnung 
der Gnube durch einen Fürsten oder Landesherrn, 
einen Wassereintbruch oder bedeutenderen Unglücks­
fall, Auffindung der Eisenerzer Wunderstufe oder 
dergleichen, genJJu oder ziemlich genau zeitlich fest­

zulegen sind. Als Beispiel :hierfür mag die Sage vom 
Silbererzbergwerk Oberzeiring gelten, dessen Ende 
durch den 1361 erfolgten Wassereinbr,uch genau be­
kannt ist. 

Abschließend noch ein Wort über den Wert der alten 
Bergmannssagen für die heutige Zeit. Lange hielten 
die Bergleute 'unserer Lande an der Tatsächlichkeit 
ihrer Sagenwelt fest. Schließlich bereiteten aber die 
Fortschritte der Ber-gbaukunst und die immer tiefer 

ins Volk dringenden aUgemeinen Erkenntnisse der 
Wissenschaft den .aloüiberliderten, gefühlsmäßigen 
Naoor- und Berufsa.uf,fas·sungen ein Ende. Manche 
Bergmannssagen berichten selbst von der Auswan­

derung des Zwergenvolkes aus den Gruben. Der 
Berggeist war einst eine Verkörperung der Werte, 
die im Bergmannsstand Geloung haben. Heute sieht 
man den Berg,geist oder die Zwerge in den Bergwer­
ken nicht mehr. 

Trotzdem sind die Bergmannssagen nicht bedeu­
tungslos .geworden. Sie vermitteln uns "Kiunde von 
der Arbeit, der Wesensart und den Bräuchen ·Unserer 
Vorfahren im Bergbau und sind so dazu angetan, 
unser W.issen über altes Bergmannst;um zu ergänzen 
und :uns in einer stillen Stunde Freude zu bereiten. 
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